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KREMS (jp) – Das Billrothhaus der
Gesellschaft der Ärzte in Wien bot
Anfang Juni einen würdigen Rahmen
für die Festveranstaltung „10 Jahre
Karl Landsteiner Gesellschaft“ und
„20 Jahre Gesundheitspolitisches Fo-
rum“. HR Prof. Dr. Fischer, Danube
Private University (DPU), Krems, der
Initiator des Gesundheitspolitischen
Forums, Mitbegründer der Karl
Landsteiner Gesellschaft und immer
noch Motivator und Impulsgeber,
konnte 140 Gäste begrüßen und sie
durch ein anspruchsvolles Pro-
gramm führen.

MR Dr. Gerhard Weintögl, Mit-
begründer, erster und nunmehriger
Ehrenpräsident, berichtete über die
Motive zur Gründung der Gesell-
schaft. Da nach einer Umstrukturie-
rung der Boltzmann Gesellschaft
manche Ärzte forschungsmäßig hei-
matlos geworden sind und ohne For-
schungstätigkeit die Chancen für ein
berufliches Weiterkommen ge-
schwunden waren, wurde die KLG
gegründet. Präsident Univ.-Prof. Dr.
Bernhard Schwarz hob den Zu-
sammenhalt und den gemeinsamen
Geist hervor, zu dem viele der nun-
mehr 58 Institute im Laufe des Jahr-
zehnts seit der Gründung gefunden
haben. 

„Außeruniversitäre medizini-
sche Forschung – Luxus oder Not-
wendigkeit?“ Diese Frage beantwor-
tete Prim. Univ.-Prof. Dr. Franz Trau-
tinger mit einem klaren „sinnvoll und

notwendig“. Er setzte sich in seinem
Vortrag sowohl mit den Vorteilen als
auch mit den Hindernissen ausein-
ander und zeigte Lösungsmöglich-
keiten auf, auch an praktischen Bei-
spielen von Karl Landsteiner Insti -
tuten.

In einem spannenden und beein-
druckenden Beitrag brachte die ehe-
malige Vizepräsidentin Univ.-Prof.
Dr. Hildegund Piza am Beispiel der
Handchirurgie den äußerst interes-
sierten Zuhörern nahe, wie sich pa-
tientenorientierte, angewandte For-
schung entwickelt hat. In einer Podi-
umsdiskussion unter der Leitung 
von Univ.-Prof. Dr. B. Schwarz ging es 
um das „Zusammenwirken von For-
schungseinrichtungen“. Dass die An-
sichten der Diskussionsrunde nicht
immer deckungsgleich waren, ergab

sich aus ihren verschiedenen Aufga-
benbereichen. Die fünf Herren am
Podium waren: Mag. Friedrich Faul-
hammer, Rektor Donau-Universität
Krems, Univ.-Prof. DDr. hc. Mallin-
ger, Rektor Karl Landsteiner Privat-
universität, Dr. Martin Gleitsmann,
Wirtschaftskammer Österreich, Dr.
Jan Oliver Huber, Pharmig, und
Univ.-Prof. Dr. Thomas Szekeres,
Präsident der Ärztekammer für
Wien. Auch wenn sich vor allem insti-
tutionelle Zusammenarbeit oft als
schwierig erweist, ist sie notwendig
wie eh und je. Sie erfordert allerdings
viel guten Willen und aus der Ver-
schiedenheit der Aufgaben auch im-
mer wieder die Bereitschaft, über den
eigenen Schatten zu springen. Dieses
Motto durchzog wie ein roter Faden
die Diskussion. DT

und das GDDP-Gütesiegel und appel-
lierte an alle Mitglieder, diese Ange-
bote des Verbandes rege zu nutzen.
Derzeit haben bereits elf Mitglieder
des ODV das „Legal Compliance 
Audit“ erfolgreich absolviert und das
GDDP-Gütesiegel haben bereits vier
Unternehmen erhalten.

Das persönliche Zeitmanage-
ment stand im Fokus des zweiten 
Vortrages. Mag. Johannes Ernst, Ge-
schäftsführer von PEP (Personal 
Excellence Program), gab in seiner
Präsentation „Effizient als Führungs-
kraft“ Anregungen zur Gestaltung
und Strukturierung der eigenen Ar-
beit und legte dar, wie man mit nur

wenigen Veränderungen im Arbeits-
ablauf vier bis sechs Stunden Zeit pro
Woche gewinnen kann. Mit Sicher-

heit werden einige Zuhörer das von
Mag. Ernst Gesagte bereits in dieser
Woche in die Tat umsetzen. DT

Notwendigkeit zur 
außeruniversitären Forschung

10 Jahre Karl Landsteiner Gesellschaft und 20 Jahre Gesundheitspolitisches Forum. 

GÖTTINGEN – Zahnarztpraxen, 
die mit dem Qualitätsmanagement-
system EPA (Europäisches Praxis -
assessment) arbeiten, weisen ein
messbar höheres Qualitätsniveau
auf. Zu diesem Ergebnis kommt eine
Vergleichsstudie, die bei BMC Oral
Health veröffentlicht wurde. Für die
Studie wurden zwei Gruppen von
Zahnarztpraxen gegen übergestellt.
Zum einen 45 Praxen, die EPA bereits
durchlaufen hatten, und zum anderen
56 Praxen, die am Beginn der EPA-
Einführung standen. Laut den Auto-
ren der Studie wurden insbesondere

im Personalmanagement deutliche
Unterschiede festgestellt. Die EPA-
erfahrenen Praxen waren in diesem
Bereich um 17,3 Prozent besser als die
Einsteiger-Praxen. Im Beschwerde-
management schnitten die EPA-Pra-
xen sogar um 25,7 Prozent besser ab. 

Aber auch bei dem patientenre -
levanten Punkt „Vorbereitungen auf
Notfallsitua tionen“ lagen die EPA-
Praxen um 14,6 Prozent vor der Kon-
trollgruppe. Bei EPA wird mithilfe
von Befragungen und einer Praxisbe-
gehung durch einen EPA-Berater
(Visitor) der Qualitätsstand einer

Arztpraxis systematisch erfasst und
281 Qualitätsindikatoren zugeord-
net. Wird ein Indikator zu 100 Pro-
zent erfüllt, gilt das jeweilige Quali-
tätsziel als vollständig erreicht. 

Weitere Informationen im Inter-
net unter: www.epa-qm.de

Englischsprachige Studie „Effectiveness of a
quality management program in dental
care practices“:
www.biomedcentral.com/1472-6831/14/41

Quelle: AQUA – Institut für angewandte
Qualitätsförderung und Forschung im Ge-
sundheitswesen GmbH

DT

Qualitätsmanagement 
Vergleichsstudie zeigt: EPA-Systeme effektiv. 

ÁFortsetzung von Seite 1

DDer Klar-
text-Autor
ist als Mit-

gründer einer Universität für Zahnmedizin
täglich mit Studierenden – es sind derzeit
über 500, ganz überwiegend Zahnarzt-
kinder – im persönlichen Gespräch zu 
ihren Zukunftsplänen als Zahnarzt im Be-
ruf. Dabei zeigt sich, dass sich aus den
grundlegend wandelnden Lebensent-
würfen in unserer Gesellschaft völlig neue
Berufsausübungswege als heute üblich,
bisher dominiert von Selbstständigkeit
und Einzelpraxis, ergeben werden. Eine
bedeutende Rolle spielt dabei auch, dass
über 50 Prozent – ja bis zu 60 Prozent und
mehr – Frauen die Approbation erwerben,
die schon aus eigener Familienlebenspla-
nung heraus andere Koordinaten für ihren
Berufsweg suchen müssen. 

Mit einem Schlagwort umschrieben
ist die Zukunft einfach zu deklarieren:
vom Einzelkämpfer zum Partner. Junge
angehende Zahnärzte wissen viel selbst-
bewusster, mit einem Wort „selbstbe-
stimmt“, wie sie ihren Beruf ausüben wer-
den, was aber nicht unbedingt „selbst-
ständig“ und das allein als Einzelbe -
handler in der Praxis heißt. Es wollen sich
über drei Viertel aller Zahnärzte, so auch
Ergebnisse aus Meinungsbefragungen,
in Partnerpraxen oder Netzwerken von
Praxen einbinden oder auch in einem 
besonderen Angestelltenverhältnis auf
Erfolgs basis ohne Investitions- oder Mit-
arbeiterverantwortung arbeiten.

Ganz groß geschrieben wird „Spezi-
alisierung“. Aber in ernsthafter Weise 
und nicht aus der Selbsternennung aus
so genannten Tätigkeitsschwerpunkten
heraus. „Kompetenz“ ist der Anspruch,
mit dem man an das vielfältige Leistungs-
angebot, das medizinisch an den Zahn-
arzt immer höhere und individuell zu er-
werbende Kenntnisse stellt, herangeht.
Als „Spezialist“ sich europaweit auszu-
zeichnen, ist gesichert nur in der Master
of Science-Weiterbildung in einem der
Fachbereiche der Zahnmedizin neben
dem „Fachzahnarzt“ möglich. Man sucht

zunehmend in der Spe-
zialisierung eine „Al-
leinstellung“ als Aus-
zeichnung, aber auch
die Chance, sich koope-
rativ mit Kollegen aus-
zutauschen und gemeinsam zu wirken, 
in jeder Beziehung das Optimale, auch 
in der Praxisorganisation Exzellenz her-
auszuholen. Aus der „Familienpraxis“
wird zunehmend ein „Unternehmen“,
eine Managementaufgabe, Qualität zu
erbringen und Erfolg medizinisch und
wirtschaftlich zu haben. 

Darüber wollen die jungen angehen-
den Zahnärzte auch mehr Gestaltungs-
freiraum für ihre Lebensplanung gewin-
nen, in der der Beruf nicht alles ist. Auch
aus dieser Sicht hat die Einzelpraxis aus
den vielfältigen Erfahrungen auch von
den Eltern heraus keine guten Karten, weil
sie zu viel Alleinverantwortung fordert,
auch Präsenz, was besonders bei Frauen
über Jahre der Familiengründung hinweg
ein großes Manko darstellt. Auch die vie-
len Auflagen, die aus der Politik, den Kran-
kenkassen und eigenen Körperschaften
und Vereinigungen auf die Praxen zukom-
men, sprechen, so die jungen Zahnärzte,
für unternehmerisch organisierte Mehr-
behandler-Praxis-Einheiten. Nicht zuletzt
befürchten viele, dass zunehmend auch
aufgrund der Forderungen aus den 
Fachgesellschaften und deren Streben
nach Existenzsicherung die Erbringung
bestimmter Leistungen an „besonders
nachgewiesene Fachkenntnisse“ gebun-
den werden wird. Dies mit der Folge des
Zwanges zur Spezialisierung und Praxis-
kooperation.

Bleibt noch in einem Nebensatz zu
erwähnen, dass natürlich auch Dental-
Industrie und -handel sich diesem Wan-
del ebenso stellen müssen wie die Be-
rufsvertretungen. Denn die junge Gene-
ration weiß nicht nur, was sie will, sondern
auch, wie sie Veränderungen herbeizwin-
gen kann,

toi, toi, toi, Ihr J. Pischel

Heute allein – 
morgen gemeinsam
Jürgen Pischel spricht Klartext

Infos zum Autor

Gernot Schuller (ODV-Vizepräsident), Christian Männer (ODV-Schrift-
führer) und Michael Stuchlik (ODV-Vizepräsident)

„ODV-Versammlung“
[Bildergalerie]



OBERHAUSEN – Mikroplastik ist
im wahrsten Sinne des Wortes in
 aller Munde. Abrasionspartikel in
der Zahnpasta sind nur ein Beispiel
für die unterschiedlichsten An -
wendungen von Mikroplastik in 
der Kosmetikindustrie. Doch das
Ma terial steht seit einiger Zeit in 
der Kritik, da es sich in der Umwelt
ansammelt und häufig Schadstoffe
aufnimmt, die über Umwege auch in
den menschlichen Körper gelangen
können. Laut IKW, dem Industrie-
verband Körperpflege- und Wasch-
mittel e. V., möchte die Kosmetik -
industrie schon in naher Zukunft 
auf den Einsatz von Mikroplastik
verzichten. 

„Mikroplastik in Kosmetik -
produkten muss nicht sein“, sagt 
der Wissenschafter Dr. Sebastian
Pörschke, der bei Fraunhofer
 UMSICHT zum Thema Biowachs-
pulver und dessen Anwendungs-
möglichkeiten forscht, und fügt
hinzu: „Hier könnten auch alterna-
tive Werkstoffe eingesetzt werden.
Sand und Nussschalen zum Beispiel

oder Salze. Sand und Nussschalen
wirken jedoch sehr abrasiv in den
Verarbeitungsanlagen und lassen die -
se schnell verschleißen; und Salze
sind wasserlöslich, weshalb sie nicht
für alle Produkte geeignet sind.“

An einer besonders vielver -
sprechenden Alternative auf Basis
von Biowachsen wird zurzeit bei
Fraunhofer UMSICHT gearbeitet.

Bienenwachs, Karnaubawachs oder
Candelillawachs sind nachwach-
sende Rohstoffe und – im Gegensatz
zu Kunststoffen und Biokunst -
stoffen – in Wasser relativ schnell
biologisch abbaubar. 

Fraunhofer UMSICHT kann
mit der vorhandenen Verfahrens-
technik sowohl kaltgemahlene
 Biowachspulver als auch Pulver 
mit  einem Hochdruckverfahren
herstellen. Die kaltgemahlenen
 Partikel entsprechen in Größe und
Form dem klassischen Mikro -
plastik. Es handelt sich um kubisch
gebrochene Partikelformen, also
kompakte Partikel mit geschlossenen
Oberflächen.

Zurzeit wird in Oberhausen 
an weiteren Biowachsen, wie Bee-
renwachs, Reiswachs oder auch
Sonnenblumenwachs,   geforscht.
Man ist sich einig, mit den pulveri-
sierten Biowachsen zur Lösung des
Mikroplastik-Problems beitragen
zu können. 

Quelle: Fraunhofer UMSICHT

DT

Biowachspartikel als Alternative zu Mikroplastik
Kosmetikindustrie möchte in Zukunft auf natürliche Materialien setzen. 
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TURIN – Vom 16. bis 18. Juli 2014
feierte Dental Tribune Interna -
tional (DTI) im Rahmen des 
„Annual  Publishers’ Meeting“ in
Turin, Italien, sein zehnjäh riges 
Jubiläum. 

In diesem Jahr nahmen über 
50 Lizenznehmer aus den USA,
 Lateinamerika, aus dem Mittleren
Osten und vielen anderen Ländern 
an dem Event teil. Die Teilnehmer
wurden über neue Projekte für das

kommende Jahr  informiert und
 diskutierten strate gische Ansätze
für die zukünftige Entwicklung.

In seiner Rede ging Torsten
 Oemus, CEO DTI, rückblickend
auf den Einfluss der verschiedenen
Angebote der DTI im Bereich
Print, Online und Fortbildung in
den vergangenen zehn Jahren ein.
Er verwies  darauf, dass insbeson-
dere die Weiterbildungsangebote
zu einem wichtigen Teil des Pro-
duktportfolios der DTI geworden
sind. 

Neben der E-Learning Platt-
form Dental Tribune Study Club,
dem Flaggschiff des Verlages, und
an gepassten Campus-Plattformen
für wichtige Dentalunternehmen,

wie Colgate, bietet DTI auch me -
dizinische Fortbildungen durch
die „Tribune CME Clinical Mas-
ters Programmes“ in u.a. ästhe -
tischer Zahn medizin, Kiefer -
orthopädie und Implantologie.
 Bisher  haben circa 200 Zahnärzte
das Programm erfolgreich absol-
viert. 

Torsten Oemus gab zudem
auch die neue  Part nerschaft mit
der Brazilian Dental Association,

der weltweit größten Gesellschaft
für Zahnmedizin, bekannt. 

Des Weiteren wurden die Teil-
nehmer über die vielen neuen Ver-
anstaltungen der DTI informiert.
Der Verlag wird noch in  diesem
Jahr seine erste Digital Dentistry
Show auf der INTERNATIONAL
EXPODENTAL in Mailand durch-
führen. Für 2015 sind weitere Di -
gital Den tistry Shows, u.a. in den
USA und  Lateinamerika, in Pla-
nung. 

Darüber hinaus begrüßte Tor-
sten Oemus drei neue Partner in
der DTI-Familie: Israel, Bosnien-
Herze go wi na und Belgien. 

Quelle: DTI 

DT

Zehnjähriges Jubiläum
Verleger der DTI trafen sich in Italien. 

Mikroplastik aus Peeling-Produkten (l.) und gemahlenes Karnaubawachs (r.) haben ähnliche Eigenschaften. (Foto: Fraunhofer UMSICHT)
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